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Zusammenfassung

Mehr als 30 Jahre nach der deutschen „Wiedervereinigung“ findet die Forschung
zur DDR wieder mehr Interesse, so auch die Untersuchung der psychosozialen
Fachdisziplinen und deren Stellung im Gesundheitssystem. Die Übersicht fokussiert auf
die Psychotherapie inderDDR, die– verankert inder deutschenPsychotherapietradition
und den frühen Entwicklungen nach dem II. Weltkrieg – eine gewisse Eigendynamik
entwickelte. Diese ist durch die anfänglich dominierenden Einflüsse aus der
Sowjetunion (Pawlowismus), die gesellschaftlichen und politischen Einflüsse innerhalb
Ostdeutschlands, aber auch durch die fehlenden Integrationsbemühungen seitens
des Westens erklärbar. Im ersten Teil der Übersicht wird ein kurzer Abriss wesentlicher
Meilensteine der DDR-Psychotherapie in Anlehnung an Geyers Handbuch gegeben und
dargelegt, dass in den vergangenen 3 Jahrzehnten die Fachgeschichte überwiegend
bezüglich der im Fach erschienenen Publikationen bzw. Publikationsorgane sowie in
Bezug auf einzelne Protagonisten der DDR-Psychotherapie untersucht wurde.
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Die deutsche Einheit ist bereits seit mehr
als 30 Jahre wiederhergestellt, dennoch
sind Einschätzungen der „Wiedervereini-
gung“ oder des „Beitritts“ nach wie vor
gleichermaßen aktuell wie widersprüch-
lich, je nachdem in welchen Bereich des
öffentlichen Lebens man blickt (z. B. Berth
et al. 2020). Nicht zuletzt aufgrund der Tat-
sache, dass Aspekte des SED-Staats immer
noch unzureichend be- und aufgearbeitet
sind, werden derzeit allein 14 verschiede-
ne Forschungsverbünde im Rahmen einer
Ausschreibung des BMBF gefördert, die
sich mit den unterschiedlichen Facetten
der DDR auseinandersetzen (Strauß und
Brähler 2019) und dabei auch diverse psy-
chosoziale Themen berücksichtigen. Einer
der Verbünde, mit dem Titel „Seelenarbeit
im Sozialismus – Psychologie, Psychiatrie
und Psychotherapie in der DDR“ (SiSaP;
Strauß et al. 2022) befasst sich – neben

psychologie- und psychiatriehistorischen
Studien – explizit auch mit der Bedeu-
tung der Psychotherapie in der DDR, deren
Entwicklung, Funktion und ihrer ambiva-
lenten Rolle im Gesundheitssystem und in
der Gesellschaft des sozialistischen Teils
Deutschlands.

Zum Thema Psychotherapie in der DDR
ist seit 1990 bereits eine Fülle an Publi-
kationen entstanden, die im SiSaP-Projekt
bibliografisch gesammelt werden. Die Li-
teratur lässt sich unterschiedlichen Diszi-
plinen zuordnen (von der Psychotherapie-
forschung im eigentlichen Sinne bis hin
zur Soziologie) und umfasst zudem teils
sehr unterschiedliche Textarten (Autobio-
grafien bis Dissertationen). Bei dem Ver-
such, die Fülle an Arbeiten bezüglich ih-
rer Autorenschaft zu gruppieren, bieten
sich verschiedene Kategorisierungskriteri-
en an (z. B. Herkunft der Autoren [BRD,
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DDR bzw. international], Generationen-
oder Fachzugehörigkeit [z. B. praktizieren-
de Psychotherapeuten, Psychotherapie-
forscher, Fachhistoriker, Soziologen]). Die
Abgrenzungzu angrenzendenThemenge-
bieten, speziell der Psychiatriegeschichte
in der DDR, und Reflexionen zum DDR-Ge-
sundheitssystem (Kumbier und Steinberg
2018; Kumbier 2020) oder zur Geschichte
der kirchlichen Beratung in der DDR (Fi-
scher 2014) ist z. T. recht schwierig und
nach wie vor unzureichend untersucht,
weswegen die Suche nach Verbindungen
der Disziplinenbzw. Versorgungsfelder ein
Ziel des aktuellen Projekts darstellt. Neben
einer Aktualisierung der bibliografischen
Datenbanken zur DDR-Psychotherapie
und einer Reihe von detaillierten Lite-
raturanalysen (Storch et al. 2020, 2022)
hat das psychotherapiebezogene SiSap-
Teilprojekt folgende weiteren Ziele: eine
retrospektive Betrachtung der Aufarbei-
tung der DDR-Psychotherapiegeschichte
und deren Transition in den Jahren nach
dem Ende der DDR. Das Projekt bemüht
sich um eine detailliertere historische
Aufarbeitung einiger Entwicklungslinien
der DDR-Psychotherapie (z. B. spezifischer
Methoden wie der Hypnose oder der
Gruppenpsychotherapie) mit dem Ziel,
einer Geschichtsvergessenheit vorzubeu-
gen (Strauß 2018). Inhaltlich versucht
das Projekt, sich u. a. weiter der Frage zu
nähern, ob und wie Psychotherapie unter
Bedingungen der Unfreiheit möglich war,
welches subversive Potenzial die Psycho-
therapie in der Medizin, Wissenschaft und
im DDR-Staat möglicherweise hatte, und
wie dort womöglich eine „Wende vor der
Wende“ stattgefunden haben könnte.

Die vorliegende, zweigeteilte Über-
sichtsarbeit soll zunächst einen globa-
len Überblick zur Thematik der DDR-
Psychotherapie und ihrer Aufarbeitung
geben, indem sie eine strukturierende
Differenzierung der vielfältigen Perspek-
tiven in fünf grundsätzlich verschiedene
(Forschungs-)Zugänge auf das Thema
vorschlägt und damit verbundene Poten-
ziale zukünftiger Forschung zu einzelnen
Teilbereichen darlegt.

In diesem ersten Teil der Übersicht wird
zunächst – auch mit dem Ziel, die mit
der DDR-Psychotherapie-Geschichte we-
nig vertrauten Leser:innen zu informie-
ren – ein chronologisch-informationsori-

entierter (1) und disziplinhistorischer (2)
Zugang zur Entwicklung der DDR-Psycho-
therapie eingenommen, der gleichzeitig
an das Thema heranführen wird.

Davon abgegrenzt werden im zweiten
Teil der Übersicht (Gallistl et al. 2022)
Perspektiven aus einem gegenwartsbe-
zogenen klinischen und fachpolitischen
Zugang (3), einem Zugang der Vergan-
genheitsbewältigung (4) und schließlich
Perspektiven aus einem sozialwissen-
schaftlichen Zugang (5) eingenommen.
Einschränkend soll vorangestellt werden,
dass eine solche Einteilung jenseits kon-
kreter Forschungsfragen primär einer ide-
altypisierenden Veranschaulichung dient.
Prinzipiell lassen sich viele Arbeiten, die
wir einer Perspektive zuordnen, auch aus
einer anderen Perspektive „neu“ lesen.

Chronologisch-informations-
orientierter Zugang

In dem – im Rahmen des oben genann-
ten Forschungsverbundes momentan lau-
fenden – Forschungsprojekt zur „ambi-
valenten Rolle der Psychotherapie in der
DDR“ geht es u. a. darum, die verschrift-
lichten Quellen und Beschreibungen zur
40-jährigen Psychotherapiegeschichte in
der DDR (und der davorliegenden Zeit
als SBZ) zusammenzutragen und auszu-
werten. Hierzu existiert bereits eine Fül-
le einführender Übersichtsaufsätze (bei-
spielsweise Maaz 2011; Leppert 2012a;
Steinberg 2016a, b; bezogen auf einzel-
ne Verfahren beispielsweise Seidler 1997;
Hennig und Fikentscher 1993), deren ge-
meinsames Anliegen es ist, basale Da-
ten und Details zur Psychotherapie in der
DDR mitzuteilen. In diesem Beitrag soll
es in erster Linie in Form einer konden-
sierten Übersicht darum gehen, wie die
Psychotherapie im Osten nach dem Bei-
tritt im Jahr 1990 bislang aufgearbeitet
wurde. Dafür soll aus Gründen der Leser-
informationzunächstabereineEinführung
zur Psychotherapie der DDR vor 1990 ge-
geben werden. Wir beziehen uns hierbei
stark auf die Chroniken aus dem Stan-
dardwerk von Geyer (2011) Psychothera-
pie in Ostdeutschland – Geschichte und
Geschichten 1945–1995. Der umfassende
Herausgeberband, in dem hauptsächlich
ehemalige Akteure der DDR-Psychothera-
pie zu Wort kommen, enthält neben all-

gemeinen Aspekten der Fachentwicklung
auch Informationen zu detaillierten Ent-
wicklungen einzelner Psychotherapieme-
thoden und -verfahren und autobiogra-
fische Anekdoten. Simon (2012) hat das
OpusmagnumrezensiertundaufdasKom-
pendium als hervorragendes Nachschla-
gewerk verwiesen. Gleichzeitigmachte die
Autorin aucheinenLoyalitätskonflikt deut-
lich, der zwischen derWürdigung der Leis-
tungen der in der DDR aktiven Psycho-
therapeut:innen, allen voran von Geyer
einerseits, der „kritischen Reflexion des
Erlebten“ durch die Referentin anderer-
seits, bestünde, wobei sie insbesondere
die Frage nach der Haltung zum politi-
schen System aufwirft. Geyer (2022) und
Simon (2022) haben ihre unterschiedliche
Geschichte und ihre unterschiedlichen Po-
sitionen kürzlich in einem aktuellen Ta-
gungsband noch einmal aktualisiert ver-
deutlicht. Leppert (2012b) kritisierte an
dem Werk die Fokussierung auf die „in-
dividuellen Facetten aus der Nische DDR-
Psychotherapie“ ohne eine Einordnung in
das „real existierende DDR-Gesundheits-
wesen“ (S. 281).

Psychotherapie in der DDR

Es ist naturgemäß unmöglich, die Komple-
xität einer 40-jährigen Psychotherapiege-
schichte hier in Kürze zusammenzufassen,
weswegen hier nur einige wenige Aspekte
hervorgehoben werden sollen, in Verbin-
dung mit einer tabellarischen Zusammen-
fassung einiger Meilensteine.

Bereits mit dem Ende des Krieges – so
macht Geyer (2011) deutlich – erschei-
nen drei einflussreiche Persönlichkeiten
am Horizont, die für die Fachpolitik und
auch die inhaltlichen Entwicklungen in
der Psychotherapie in der DDR von be-
sonderer Bedeutung waren. Es handel-
te sich zum einen um Alexander Mette
(1897–1985; Lehranalysand von Therese
Benedek), der später in wichtige gesund-
heitspolitische Funktionen kam. Ein wei-
terer bedeutender Akteur ist Alfred Kat-
zenstein (1915–2000), der während des
Krieges amerikanischer Soldat war und
erst 1954 in die DDR übersiedelte, dann
aber für die Psychotherapie wichtig wur-
de. Schließlich ist Dietfried Müller-Hege-
mann (1910–1989) vongroßer Bedeutung,
der nach seiner Rückkehr aus sowjetischer
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Übersichten

Tab. 1 EinigeMeilensteine zurGeschichtederPsychotherapie inderSBZundderDDR. (InAnlehnunganGeyer (2011)unddie von ihmdifferenzierten
Entwicklungsphasen)
Jahr Ereignis

Nachkriegszeit
Gründungsmemorandum der Nachfolgeeinrichtung des (West-)Berliner Institut für Psychoanalyse (Inst. für Psychopathologie und Psycho-
therapie) durch Harald Schultz-Hencke

Schultz-Henke weist das Angebot von Alexander Mette, am Institut für Psychopathologie und Psychotherapie in Westberlin zu dozieren, ab

1945

Entlassung von Ernst Speer als Hochschullehrer in Jena wg. NSDAP-Mitgliedschaft

1946 Alexander Beerholdt erhält von Hans-Georg Gadamer einen Lehrauftrag am Psychologischen Institut in Leipzig und hält drei Jahre lang
Lehrveranstaltungen zur Einführung in die Tiefenpsychologie und über die „Freud’sche Psychoanalyse“

1947 Berufung von Schultz-Hencke auf den Lehrstuhl für Psychotherapie nach Greifswald (und Ablehnung des Rufes)

1948 Erste Ausgabe der Zeitschrift für Psychiatrie, Neurologie undMedizinische Psychologie – später Organ der Gesellschaft für Ärztliche Psy-
chotherapie der DDR

Berufung von Schultz-Hencke an die Med. Fakultät der Humboldt-Universität Berlin – DPG verabschiedet Resolution, die gleichzeitige Tätig-
keit in Ost undWest untersagt (Schultz-Henke entscheidet sich für die Leitung des Westberliner Instituts)

1949

Gründung der Beratungsstelle am Haus der Gesundheit (HdG, u. a. mit Kurt Höck als Arzt) am 01.10.1949, 6 Tage vor der Gründung der DDR

Anfänge der DDR: Pawlow und die Folgen
Pawlow-Konferenz in Moskau und Erklärung der Pawlow’schen Theorie zum Dogma der Lebenswissenschaften,Vorstellung der Schlafthera-
pie, Pawlow-Kampagne der SED

Gründung der Lindauer Psychotherapiewoche (Leitung: Speer, s. oben)

Dietfried Müller-Hegemannbeginnt Tätigkeit in Leipzig und entwickelt die „Rationale Psychotherapie“

Ehrig Wartegg übersiedelt von Erfurt nach Berlin und arbeitet am HdG

1950

Deutsche Gesellschaft für Psychotherapie und Tiefenpsychologie (DGPT) Beschluss (18.09.1950): keine Aufforderung zum Beitritt für Mitglie-
der aus der Ostzone

Versuchemit der Schlaftherapie in Jena (Gerhard Klumbies, Hellmuth Kleinsorge propagieren dort auch autogenes Training und Hypnose)
und Halle (Hans Walter Crodel)

1951

Müller-Hegemannwird Leiter der Universitätspsychiatrie in Leipzig

1952 Vortrag von Gerhard Klumbies (Jena) bei den Lindauer Psychotherapiewochen über Psychophysiologie und internistische Psychotherapie
(Strauß 2004)

Gründung einer stationären Psychotherapieabteilungam Uniklinikum Leipzig1953

Pawlow-Tagung in Leipzigmit Kritik an der Psychoanalyse, Etablierung einer staatlichen Pawlow-Kommission

Mette wird Professor an der HU Berlin mit Lehrauftrag für Psychotherapie1954

Gründung der AG der „Psychologen im Gesundheitswesen der DDR“

1955 Karl Leonhard übersiedelt von Frankfurt a.M. nach Erfurt und entwickelt als Professor der Med. Akademie Erfurt die „Individualtherapie der
Neurosen“

Mette wird Leiter der HauptabteilungWissenschaft im Ministerium für Gesundheitswesen1956

Höck wird Leiter der Psychotherapieabteilungdes HdG in Berlin und beginntmit Gruppenpsychotherapien

1957 Erstes Psychotherapielehrbuchder DDR (Müller-Hegemann)

Gehaltsabkommenüber der Vergütung für Hochschulkader im Gesundheitswesen (Gleichstellung aller Akademiker)

Leonhard – nun an der Charité – eröffnet Psychotherapieabteilungmit 50 Betten

1959

Erscheinen von Psychotherapie in Klinik und Praxis (Kleinsorge und Klumbies)

Beginnende Institutionalisierung
Austausch über Gruppentherapie bei den Lindauer Psychotherapiewochen (mit S.H. Foulkes, Raoul Schindler u. a.)

Gründung der Gesellschaft für Ärztliche Psychotherapie (GÄP)

1960

Christoph Schwabe als Nichtmediziner und MusiktherapeutwissenschaftlicherMitarbeiter an der Uniklinik Leipzig

Kurt Höck wird Bezirksarzt von Ostberlin1961

Gründung des Instituts für Psychologie in Jena mit sozialpsychologischer Ausrichtung (Hans Hiebsch und Manfred Vorwerg)

1962 Gründung der Gesellschaft für Psychologie der DDR (Vorsitz Werner Straub, Dresden), Friedhart Klix wird Ordinarius für Psychologie an der
HU, Neuordnung der Psychologie an den DDR Universitäten

1963 Individualtherapie der Neurosen (Leonhard)
Höck stellt Konzeption der ambulanten Psychotherapie auf der Basis der Neopsychoanalyse Schultz-Henckes vor und gründet die Klinik
Berlin-Hirschgarten („Mekka der Gruppenpsychotherapie in der DDR“; Geyer 2011)

1964

Harro Wendt eröffnet psychotherapeutischeAbteilung in Uchtspringemit Fokus auf tiefenpsychologischer Einzel- und Gruppentherapie
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Tab. 1 (Fortsetzung)
Jahr Ereignis

1966 Internationales Symposium zur Gruppentherapie in Berlin-Ost mit Teilnahme diverser westdeutscher Gruppentherapeuten (u. a. Franz Heigl,
Annelise Heigl-Evers, Helmut Enke)

1967 Erscheinen des BuchesGruppenpsychotherapie in Klinik und Praxis von Höck und Begründung der Intendierten Dynamischen Gruppen-
psychotherapie

Erste „psychoanalytische Selbsterfahrungsgruppe“ in Erfurt (auf Initiative von Jürgen Ott)1968

Lehrbuch Kommunikative Psychotherapie (ohne Bezug zu Pawlow!) von Christa Kohler
Gründung diverser Sektionen in der GÄP (Psychologie in der Medizin, dynamische Gruppenpsychotherapie, Hypnose und autogenes Trai-
ning, Musiktherapie, Kinderpsychotherapie)

1969

Beginn der Gesprächstherapieausbildungan der HU Berlin, geleitet von Johannes Helm

Methodenentwicklung und Aufbau der stationären Versorgung
1970 Begründung der Selbsterfahrungskommunitäten (geleitet von Ott, Höck, Helga Hess u. a.)

Konferenz in Brandenburg, veranstaltet durch die AbteilungGesundheitspolitik des ZK der SED – Widerstand gegen die Pläne der SED, Psy-
chotherapie zu politisieren und zu ideologisieren

1971

Plan für eine Arbeitsgruppe der Psychotherapeutender sozialistischen Länder durch die GÄP, Mitgliedschaft der GÄP in der Int. Federation
for Medical Psychotherapy (IFP, Höck ab 1973 Mitglied des Präsidiums; Geyer 1987 Generalsekretär der IFP)

1972 Psychotherapieabteilungen in Erfurt (Geyer) und Rostock (Löbe)

Erstes Symposium der Psychotherapeuten der sozialistischen Länder1973

Errichtung von Lehrstühlen für medizinische Psychologie an einigen Universitäten nach einer Studienreform

1974 Gründung der AG Gesprächspsychotherapie in der Gesellschaft für Psychologie

1975 Gründungen der ArbeitsgemeinschaftenGesprächstherapie und Verhaltenstherapie in der GÄP

1976 Konzeption einer Seelsorge-Ausbildung in der Ev. Kirche (Wilfried Schulz, Werner Becher und Infrid Tögel)

1977 Gründung von Regionalgesellschaften für ärztliche Psychotherapie, Weiterentwicklungder Aus- undWeiterbildung inkl. Balint-Gruppen-
Arbeit

1978 Vorstandssitzung der GÄPmit einer Fortführung der 1977 begonnenen Diskussion um die Psychoanalyse

Vorschlag der GÄP, eine Sektion Einzeltherapiemit 3 AG zu gründen: Gesprächs-, Verhaltenstherapieund psychodynamische Psychothera-
pie, – der nicht realisiert wurde

Dokumentation von Höck: „30 Jahre Psychotherapie in der DDR“

1979

Gründung der AG PsychosomatischeGynäkologie und Geburtshilfe durch Paul Franke in Magdeburg

Wege der Emanzipation
Umbenennung des HdG in „Institut für Psychotherapie und Neurosenforschung“ (IfPN)

22. Weltkongress für Psychologie an der Universität Leipzig unter Leitung von Klix

Beginn der Ausbildung im Katathymen Bildererleben nach Kontakten zwischen Hennig (Halle) und Leuner (Göttingen)

1980

Hess et al. (1980): Formulierung der Zielsetzungen der nächsten Jahre

Begründung der Schriftenreihe Psychotherapie und Grenzgebiete (Storch et al. 2020)
Einführung des Fachpsychologen der Medizin (analog zum Facharzt)

1981

Tagung zum 125. Geburtstag von S. Freud in Bernburg

Bildung der Sektion Dynamische Einzelpsychotherapie unter Leitung von Wendt1982

Psychotherapeut der Charité nennt sich als IM „Sigmund Freud“

1983 Erscheinen von Forschung und Praxis in der Gesprächspsychotherapie (Inge Frohburg)
1984 Internationales Symposium in Dresden mit Carl Nedelmann, Wolfgang Senf, Elmar Brähler als Gästen

1985 Beginnende Kontakte zwischen Leipzig und Kächele (Ulm)

1986 Internationaler Gruppentherapiekongress in Zagreb, Ausreise von J. Ott in die BRD

Vortrag Christina Schröder: „Angst als Kernproblem der Neurose in der Entstehungsgeschichteder psychodynamischen Therapie“ in Pots-
dam

Themenheft „Psychotherapie“ in der Zeitschrift für klinische Medizin

1987

Internationales Psychotherapiesymposiumin Erfurt

Konzeptbildung der Balint-Arbeit in der DDR

Besuch von Geyer und König in Wien bei Leupold-Löwenthal und Ablehnung der IPA gegenüber einer provisorischenMitgliedschaft einer
ostdt. Gesellschaft

1988

Symposium für Wendt in Uchtspringe
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Tab. 1 (Fortsetzung)
Jahr Ereignis

Umbenennung der GÄP in „Gesellschaft für Psychotherapie, Psychosomatik und Medizinische Psychologie der DDR“ (GPPMP)

Freud-Symposium an der Universität Leipzig (Sigmund Freud – Hirnforscher, Neurologe, Psychotherapeut, Kästner und Schröder)
1989

Tagung des DKPM in Gießen im November 1989 am Tag nach demMauerfall

Wende- und Nachwendezeit
Übernahme der Strukturen der BRD (KV, Kammern, Infragestellung der Polikliniken)

Beginn der Gründungen von psychoanalytischenAusbildungsinstitutenmit Unterstützungwestdeutscher Kolleg:innen (Leipzig, später
Jena, Berlin, Cottbus und Rostock)

Diskussionen über den Zusammenschluss der GÄPmit der westdt. AÄGP

1990

Auflösung der Gesellschaft für Psychologie der DDR

Kriegsgefangenschaft 1948 in der DDR ei-
nePartei- undUniversitätskarrieremachte,
ehe er 1971 in den Westen Deutschlands
übersiedelte.

Die . Tab. 1 zeigt, beginnend mit dem
Jahr 1945, dass sowohl einzelne Personen
als auch einzelne inhaltliche Strömungen
im Kontext der politischen Entwicklung
des (späteren) DDR-Staates die 45-jährige
Geschichte bestimmten. In der Anfangs-
zeit war derWestberliner Psychoanalytiker
Harald Schultz-Hencke von großer Bedeu-
tung, auch deshalb, weil er bis 1945 Mit-
glied des „Göring-Instituts“ in Berlin ge-
wesen war und danach 1945 das Institut
für Psychopathologie und Psychotherapie
(IPP) mitbegründete. Somit hatte er eine
gewisse „Scharnierfunktion“ zur Psycho-
therapie im NS-Staat, die für die Entwick-
lung der Psychotherapie in Ost und West
nach 1945 noch lange bedeutungsvoll war
(Roelcke 2012).

Wie die Tabelle ausweist, lehnte
Schultz-Henke seinerseits das Angebot
von Alexander Mette ab, am wieder-
gegründeten Institut in Westberlin zu
dozieren. Kurz danach erhielt er selbst
(1947) einen Ruf auf den Lehrstuhl für
Psychotherapie in Greifswald, den er aber
vermutlich aufgrund der örtlich ungüns-
tigen Bedingungen und der schwierigen
politischen Situation ebenfalls ablehnte.
Schultz-Hencke stand 1949 auch im Zen-
trum eines Beschlusses der Deutschen
Psychoanalytischen Gesellschaft (DPG),
die eine gleichzeitige Tätigkeit in Ost- und
Westdeutschland ablehnte, was ihn dazu
bewog, eine Professur an der Medizini-
schen Fakultät der Humboldt-Universität
nicht anzunehmen, sondern weiterhin das
Westberliner Institut zu leiten.

Diese Ereignisse sind hier hervorgeho-
ben, weil sie einerseits das Thema der

„Zweigleisigkeit“ der Psychotherapieent-
wicklungen in Ost und West markieren,
zum anderen – und dies wird auch in der
weiteren Entwicklung eine Rolle spielen –
die Thematik der Aus- bzw. Abgrenzung
zwischen den beiden deutschen Staaten
hervorheben.

Bereits vor der Gründung der DDR gab
es Versuche, die Psychotherapie wieder zu
institutionalisieren, was sich zum einen in
der Gründung von Regionalgesellschaften
für Neurologie und Psychiatrie widerspie-
gelte, zum anderen in der Gründung
der Zeitschrift Psychiatrie, Neurologie
und Medizinische Psychologie, die spä-
ter das wichtigste Mitteilungsorgan auch
der Gesellschaft für Ärztliche Psycho-
therapie (GÄP, ab 1989 Gesellschaft für
Psychotherapie, Psychosomatik und Me-
dizinische Psychologie, GPPMP) der DDR
war (Teitge und Kumbier 2015). Die erste
Beratungsstelle dieser Zeit war zunächst
am Ostberliner Haus der Gesundheit an-
gesiedelt. Mit dem Haus der Gesundheit
wurde eine Versorgungseinrichtung mit
dem Charakter einer Poliklinik etabliert,
die auch in den folgenden Jahren von
großer Bedeutung war.

Mit der Gründung der DDR am
07.10.1949 beginnt ein Jahrzehnt, das
Geyer (2011) mit der Überschrift „Paw-
low und die Folgen“ treffend beschreibt.
Ursächlich hierfür ist die „Pawlow-Konfe-
renz“ der Akademie der Wissenschaften
der UdSSR in Moskau. Hier wurden die
Weichen für eine „TheoriederPsychothera-
pie“ basierend auf der „kortico-viszeralen
Pathologie“ geschaffen, mit der man sich
auch gegen die angloamerikanische Psy-
chosomatik abgrenzen wollte. Bei einer
Pawlow-Tagung in Leipzig 1953wurde die
Psychoanalyse als „wissenschaftsfeindlich
und antihuman“ angeprangert (Geyer

2011, S. 92). Aus der Pawlow’schen Leh-
re erwuchs die sog. Schlaftherapie, die
in den Folgejahren in der DDR für eine
begrenzte Zeit als ein Standardverfahren
zur Behandlung psychischer Krankheiten
angewandt wurde. Den größten Teil der
Therapie nimmt ein medikamentös indu-
zierter Schlaf ein, der sich während eines
Zeitraums von 2 bis 6 Wochen über die
allermeisten Stunden des Tages erstreckt
und Patient:innen dazu bringen sollte, Ru-
he und Erholung zu finden, Funktionsstö-
rungen zu reduzieren und ihre Lebens-
einstellungen zu modifizieren (Scholz und
Steinberg 2011).

Wichtig für diese Zeit erscheint unter
dem Aspekt der Möglichkeiten einer frü-
hen Integration der Psychotherapie in Ost
und West, dass die DGPT 1950 in Braun-
schweig den Beschluss fasste, dass „die in
der Ostzone lebenden Mitglieder“ keine
Aufforderung zum Beitritt in die Fach-
gesellschaft erhalten sollten (Bernhardt
und Lockot 2000). Eine Klammer zwischen
Ost und West stellte interessanterweise
eine Zeit lang die Psychotherapiewoche in
Lindau unter Leitung von Ernst Speer dar
(der seinen Jenaer Lehrstuhl aufgrund sei-
ner NSDAP-Mitgliedschaft zuvor verloren
hatte; Mettauer 2010). Bis zum Mauerbau
wurde die Lindauer Psychotherapiewoche
regelmäßig von Psychotherapeut:innen
aus der DDR (z. B. von Gerhard Klumbies;
Strauß 2004) besucht.

Wesentliche und richtungweisende
Aspekte zur Etablierung einer Psycho-
therapie in der DDR in den Jahren nach
1949 waren die Entwicklung eigenstän-
diger Psychotherapiekonzepte (z. B. die
„Rationale Psychotherapie“ durch Müller-
Hegemann), die Weiterentwicklung be-
stehender (z. B. der Hypnose in Jena), aber
auchneuerAnsätze (z. B. Psychotherapie in
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der inneren Medizin ebenfalls in Jena) und
die zunehmende Gründung von psycho-
therapeutischen Abteilungen in Kliniken
(beginnend mit der Universitätsklinik in
Leipzig im Jahr 1953).

In den 1960er-Jahrenwar sicherlich be-
deutsam, dass sich die akademische Psy-
chologie der DDR neu organisierte. Die kli-
nische Psychologie wurde in erster Linie in
Leipzig repräsentiert, aber auch in Berlin,
dem Institut, das Friedhart Klix leitete und
an dem Johannes Helm und später Inge
Frohburg die Gesprächspsychotherapie in
der DDR (über enge Kontakte mit dem
Hamburger Ehepaar Reinhard und Anne-
marie Tausch) etablieren konnten. Froh-
burghat kürzlichnocheinmal dieMöglich-
keiten des Lehrens und Lernens verschie-
dener Psychotherapiemethoden im Kon-
text der akademischen Psychologie und
der Medizin beschrieben und kontrastiert
und gezeigt, dass die Gesprächspsycho-
therapie und die Verhaltenstherapie stark
am psychologischen Institut der HU Ber-
lin und weniger in medizinischen Kliniken
gelehrt wurden (Frohburg 2022). Die Ar-
beits- und Ingenieurspsychologie war in
Berlin und Dresden lokalisiert, die päd-
agogische Psychologie in Leipzig und die
Sozialpsychologie an der Universität Jena.

In den 1960er-Jahren entstand in der
DDR-Psychotherapie mit der Einführung
der Gruppenpsychotherapie durch Kurt
Höck als eine zentrale psychotherapeu-
tische Option eine weitere Neuerung.
Höck entwickelte am Berliner Haus der
Gesundheit die „Intendierte Dynamische
Gruppenpsychotherapie“, die sich von hier
aus in alle Bezirke der DDR ausbreiten
sollte. Mit der Bildung von Selbsterfah-
rungskommunitäten für die Ausbildung in
dieser Methode konnten sich Psychothe-
rapeut:innen auch über die Grenzen zu
anderen sozialistischen Ländern verstän-
digen und mit ihnen arbeiten. Der von
Annelise Heigl-Evers unternommene Ver-
such, einen gesamtdeutschen Arbeitskreis
für Gruppenpsychotherapie undGruppen-
dynamik zu initiieren, gelang allerdings
nicht, wobei dennoch von Anfang an und
regelmäßig Kontakte zwischen ost- und
westdeutschen Gruppenpsychotherapeu-
ten bestanden (Bernhardt und Lockot
2000).

Geyer (2011) beschreibt in seiner Chro-
nikder1970er-JahreeinenernsthaftenVer-

such der Abteilung Gesundheitspolitik des
ZK der SED im Februar 1971, im Kontext
einer Veranstaltung in Brandenburg unter
dem Titel „Fragen der ideologischen Si-
tuation in den Fachgebieten Psychiatrie/
Neurologie und Psychologie“ die Fächer
zu ideologisieren und nach sowjetischem
Vorbild zugestalten.NachdemBericht von
Geyer stieß dieser Vorstoß auf geschlos-
senen Widerstand der damaligen „Hoch-
schullehrer und Chefärzte“, die „vorwie-
gend der SED angehörten“. Harro Wendt
(Psychotherapeut an der Klinik Uchtsprin-
ge) wird mit dem Satz zitiert: „Psychothe-
rapie inOstdeutschland undWestdeutsch-
land sei ja doch das Gleiche“.

Die 1970er-Jahre führten insofern zu
einer gewissen Internationalisierung, als
der 1971 gefasste Plan, die Psychothera-
peut:innender sozialistischen Länder in ei-
ner Arbeitsgruppe zu vereinigen, 1973mit
einemSymposium in Prag realisiertwurde.
So kamen die ostdeutschen Psychothera-
peut:innen in engeren Kontakt mit Kolle-
gen der sozialistischen Länder, die dort bis
zum Ende des Warschauer Pakts eine we-
sentliche Rolle spielten. Hierzu gehörten
Leder in Warschau, Alexandrowicz in Kra-
kau, Kabanov in St. Petersburg, Harmatta
in Budapest oder Kratochwil in der CSSR.

Die GÄP konnte 1971 auch Mitglied
in der von Carl Gustav Jung gegründe-
ten International Federation for Medical
Psychotherapy (IFP) werden.

Das Jahrzehnt könnte man rückbli-
ckend auch als eine Zeit der beginnen-
den Verfahrensvielfalt bewerten, wur-
den doch beispielsweise Arbeitsgruppen
für Gesprächspsychotherapie und Ver-
haltenstherapie1 in der GÄP gegründet
sowie Diskussionen intensiviert, die sich
mit der Frage beschäftigten, ob „die
Zeit reif sei, psychoanalytisch orientier-
te Psychotherapieverfahren, die bereits
angewendet werden, offiziell auch als sol-
che zu bezeichnen“ (Geyer 2011, S. 252).
Diese Diskussion wurde in den Folgejah-
ren weitergeführt und resultierte 1982

1 Vermutlich ist wenig bekannt, dass das Buch
vonEysenckundRachmanNeurosen,Ursachen
und Heilmethoden. Einführung in die moder-
ne Verhaltenstherapie von Studierenden der
Humboldt-Universität übersetzt und erstmals
1967 im Deutschen Verlag der Wissenschaften
(Ostberlin)erschien.

in der Bildung einer Sektion „dynami-
sche Einzeltherapie“ unter Beteiligung
einiger maßgebender Psychotherapeuten
(Wendt, Kerber, Kulawik, Maatz, Tögel
und Tscharntke). Geyer (2011) berich-
tet, dass der Vorstand der GÄP bereits
1979 die Gründung einer entsprechenden
Sektion mit den Arbeitsgemeinschaften
Gesprächspsychotherapie, Verhaltensthe-
rapie und psychodynamische Psychothe-
rapie vorschlug. In einer späteren Sitzung
wurde Letzteres dann in „persönlichkeits-
zentrierte Psychotherapie“ umbenannt,
wobei der Vorschlag insgesamt letztlich
nicht aufgegriffen wurde.

Eine Sektion soziotherapeutischer Me-
thoden, die Musik-, Bewegungs-, Biblio-
und gestaltungstherapeutische Verfahren
umfassen sollte, wurde dagegen realisiert,
wobei Geyer anmerkt, die Sektionsgrün-
dung sei „kein Erfolg“ (Geyer 2011, S. 255)
geworden.

Geyer nennt die 1960er-Jahre in sei-
nem Buch die Epoche der „beginnenden
Institutionalisierung“, die 1970er-Jah-
re die Zeit der „Methodenentwicklung
und des Aufbaus der stationären Versor-
gung“ und überschreibt die Chronik der
1980er-Jahre mit dem Titel „Wege der
Emanzipation“.

Diese Emanzipation zeigt sich tat-
sächlich an unterschiedlichen Ereignissen
– beginnend mit der Organisation des
Weltkongresses für Psychologie in Leipzig
(1980) – durch den die Psychologie der
DDR deutlich aufgewertet wurde (Lück
2021). Es wurden weiterhin psychothe-
rapeutische Techniken und Ansätze in
das System integriert (beispielsweise das
Katathym-Imaginative Bilderleben durch
Heinz Hennig in Halle). Bemerkenswert ist
sicher die 1981 erfolgte Einführung des
„Fachpsychologen der Medizin“, der so-
wohl bezüglich der Weiterbildungsdauer
als auch des Status mit den ärztlichen Psy-
chotherapeut:innen absolut gleichberech-
tigtwar2. ImVergleich zuWestdeutschland
wurde ein Facharzt für Psychotherapie in

2 DassdasVerhältniszwischenPsycholog:innen
und Ärzt:innen auch in Ostdeutschland nicht
frei von „ständischen“ Spannungen war, zeigt
die von Geyer berichtete Anekdote, wonach
Kurt Höck 1979 die Eignung von Katzenstein
als Vorsitzenden der DAG infrage stellte, da er
Psychologesei,Höckhabeabernichtaufseinem
Vorschlag„beharrt“ (Geyer2011,S.255).
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der DDR schon viel früher eingeführt, 1978
als Zweitfacharztund1989als Erstfacharzt.
Mitte der 1980er-Jahre begannen zuneh-
mende Kontakte zu westdeutschen Kolle-
gen, zu denen u. a. Carl Nedelmann, Hans
Kordy, Wolfgang Senf, Elmar Brähler, dann
aber auchHorstKächeleundHelmuthTho-
mä zählten. Diese Kollegen hielten Vorträ-
ge, die teilweise auch in der DDR publi-
ziert wurden (z. B. Brähler 1985a, b). Es
wurde nun, nachdem die Psychoanaly-
se anfangs als unwissenschaftlich diffa-
miert wurde, offener über die Psychoana-
lyse diskutiert (Leppert 2012a). Im Sep-
tember 1987 fand das internationale Psy-
chotherapie-SymposiuminErfurt statt,das
Geyer u. a. veranstalteten und an dem be-
reits 250 westdeutsche bzw. Westberliner
Psychotherapeutinnen und Psychothera-
peuten teilnehmen konnten. Geyer sagt
vermutlich zu Recht, dass bei diesem Sym-
posium eine „vorgezogene Wiederverei-
nigung der Psychotherapeuten“ (S. 469)
stattgefunden hätte, da auf der Basis der
Begegnungen unmittelbar nach der Wen-
de beispielsweise die Gründung von Aus-
bildungsinstituten ermöglicht worden sei.
ZudiesemZeitpunktkonntensichostdeut-
sche Psychotherapeut:innen schon rege
an (internationalen) Tagungen in West-
deutschland beteiligen, so am 18th Mee-
ting der Society für Psychotherapy Re-
search in Ulm (1987) oder an der 17th
European Conference for Psychosomatic
Medicine in Marburg (1988).

1988wurdenWerner König undMicha-
el Geyer nach Wien eingeladen und von
Harald Leupold-Löwenthal im Freud-Mu-
seum begrüßt. Nach einem Vortrag über
die Entwicklung der Psychotherapie in der
DDR wurde den beiden mitgeteilt, dass
die Haltung des Vorstands der Internatio-
nal Psychoanalytic Association (IPA) selbst
gegenüber einer provisorischen Mitglied-
schaft einer ostdeutschen Vereinigung ab-
lehnend sei.

Im Jahr der friedlichen Revolution er-
scheint erwähnenswert, dass angesichts
der Interdisziplinarität der DDR-Psycho-
therapie, die immer durch einen hohen
Anteil anPsycholog:innengekennzeichnet
war, über die Umbenennung der GÄP in
eine Gesellschaft für Psychotherapie, Psy-
chosomatik undMedizinische Psychologie
(GPPMP) der DDR diskutiert wurde. Trotz
einigerWiderstände (auchderGesellschaft

für Psychologie, die die medizinische Psy-
chologie „für sich beanspruchte“) wurde
dies beschlossen.

Im November 1989 fand – beginnend
einen Tag vor dem Fall der Mauer – die
Tagung des Deutschen Kollegiums für Psy-
chosomatische Medizin (DKPM) in Gießen
statt. Die Tagung stand verständlicherwei-
se ganz im Zeichen der politischen Ge-
schehnisse, aber auch der Planung einer
engeren Zusammenarbeit zwischen Ost
und West.

Bereits im Jahr 1990, also noch vor dem
offiziellen Beitritt, wurden die Strukturen
bezüglich der Psychotherapie aus der BRD
übernommen. Während sich nahezu al-
le wissenschaftlichen Fachgesellschaften
mit dem Beitritt auflösten, existierte die
GPPMP noch Jahre über den Beitritt hi-
naus.Wie aus der Tabelle hervorgeht, hatte
der Beitritt sehr rasch und sehr vehement
einen Einfluss auf die Psychotherapie im
Osten, von dem nachfolgend nur einige
Facetten skizziert werden können.

Effekte der Vereinigung auf die
Psychotherapie

„Die Wende und Nachwendezeit“ (so
überschreibt Geyer den letzten großen
Abschnitt in seinem Buch) ist durch den
„Anschluss“ der Vertreter:innen der ver-
schiedenen Psychotherapiemethoden an
die westdeutschen Verbände gekenn-
zeichnet. Bereits 1990 wurde in Leipzig
mit dem Sächsischen Weiterbildungs-
kreis das erste psychoanalytische Institut
im Osten gegründet; weitere Instituts-
gründungen folgten in den kommenden
Jahren, wobei die Institute erst nach
der Jahrtausendwende vollständig in die
analytische Dachgesellschaft der DGPT
aufgenommen wurden.

Bezüglich der Versorgungsstrukturen
wurde relativ rasch daran gearbeitet, die
poliklinischen Institutionen abzuwickeln,
was zu einer Niederlassungsschwemme
auf dem Feld der Psychotherapie führte.
Bekanntlich ist die Idee der Poliklinik
Jahre später durch die Konzeption der
medizinischen Versorgungszentren in das
bundesdeutsche Gesundheitssystem zu-
rückgekehrt.

Die im Osten offensichtlich relativ hoch
gehaltene Gleichberechtigung von Ärzten
und Psycholog:innen, die sich in dem er-

wähnten FachpsychologenderMedizin re-
flektiert, konnte letztlich nicht konsequent
weitergeführt werden, was sich z. B. daran
zeigt, dass die AÄGP 1991 bei einer Dis-
kussion über die potenzielle Fusion mit
der GPPMP die Aufnahme von Psycho-
log:innen ablehnte.

Dass die „Wiedervereinigung der Psy-
chotherapeuten“ nach wie vor ein rele-
vantes Thema ist, zeigte eine Tagung zum
30. Jahrestag des Mauerfalls in Erfurt im
Jahr 2019. Geyer und Geisthövel (2019)
versuchten zu diesem Anlass, Thesen zu
formulieren, die sich speziell auf die Ge-
meinsamkeiten und Kontinuitäten der
ost- und westdeutschen Psychotherapie
beziehen. Die Thesen konstatieren das ge-
meinsame Fundament der Disziplin „Psy-
chotherapie“, wie sie zwischen dem Ersten
und dem Zweiten Weltkrieg gewachsen
und auch nach dem Zusammenbruch des
Naziregimes erhalten geblieben sind, aber
auch die gemeinsame Ausgangssituation
der „geteilten Schuld“ an der Vertrei-
bung jüdischer Psychotherapeut:innen
im Dritten Reich und die Kollaboration
von Psychotherapeut:innen (und Psychia-
ter:innen) bei der Vernichtung „lebensun-
werten Lebens“. Nach 1945, so eine These,
hätte sich Psychotherapie rasch auf bei-
den Seiten in das jeweilige Sozialsystem
integriert (Polikliniken im Osten, flächen-
deckende ambulante Versorgung nach
Festlegung der Richtlinientherapie im
Westen; östliche stationäre Abteilungen
nach westlichem Vorbild allerdings mit
mehr Behandlungskapazität). Aufgrund
der gesellschaftlichen Unterschiede kam
es zwar zu Unterschieden in den Versor-
gungs- und Bildungsstrukturen, Gemein-
samkeiten blieben dennoch über die Zeit
derWiedervereinigung enthalten, wie bei-
spielsweise die Bedeutung der stationären
Psychotherapie (die vermutlich weltweit
in ihrem Umfang in Gesamtdeutschland
einzigartig ist), die langjährige Dominanz
der psychodynamischen Psychotherapie
speziell in der ärztlichen Psychotherapie
und Prinzipien einer gestuften psycho-
therapeutischen Versorgung. Geyer und
Geisthövel (2019) sind sich einig, dass
im Prinzip alle im Westen entstandenen
Verfahren mehr oder weniger auch im
Osten übernommen worden seien. Sicher
gehört zu den gesellschaftlichen Spezi-
fitäten, dass „die autoritäre Staatsgewalt
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und Staatsicherheit nahezu in alle Berei-
che auch der Psychotherapie in der DDR
eingedrungen“ waren und damit auch die
Patient-Therapeut-Beziehung beeinfluss-
ten. Neben den inakzeptablen Formen
der Kollaboration sehen die Autor:innen
allerdings auch, dass der gesellschaftli-
che Nischencharakter der Psychotherapie
„Schutzräume“ gewährt hätte, was dazu
führte, dass – wie Geyer und Geisthö-
vel meinen – „Psychotherapeuten eine
aktive Rolle in jenem gesellschaftlichen
Prozess gespielt [hätten], der zur po-
litischen Wende und zum Zerfall der
DDR-Diktatur geführt hat“. Die Orientie-
rung an westlichen Entwicklungen in den
letzten 10 Jahren der DDR (s. beispiels-
weise die oben genannten Tagungen)
und ein „gesellschaftlicher Großtrend der
Therapeutisierung“, der auch den Ost-
block sehr geprägt hätte, hätten nach
Meinung der Autor:innen dazu beige-
tragen, dass die Wiedervereinigung von
Psychotherapeut:innen vergleichsweise
einfach gewesen sei. Dies sollte aber nicht
verschleiern – und dies war ein wieder-
kehrendes Thema der genannten Tagung
im Jahr 2019 –, dass es im „Prozess der An-
nährung und Vereinigung durchaus auch
verpasste Chancen“ gegeben hat und
keineswegs nur „zusammengewachsen
ist, was zusammengehört“.

Disziplinhistorischer Zugang

Ein disziplinhistorischer Zugang beleuch-
tet einzelne Aspekte der Diskussion zur
Fachentwicklung der Psychotherapie in
der DDR, wobei solche Perspektiven das
Anliegen differenzierenden, einordnen-
den,vergleichendenVerstehensverfolgen.

Spezifische Themen und deren
Darstellung

Ein Zugang zur Einordnung der bestehen-
den Literatur nach 1990 besteht darin,
einzelne inhaltliche Aspekte im Längs-
schnitt zu beleuchten. Für den Bereich
der Psychotherapie im Speziellen fin-
det sich hier bisher keine eigenständige
Arbeit, die sich auf ein spezifisches The-
ma, etwa eine Diagnosegruppe oder die
systematische psychotherapeutische Me-
thodenentwicklung richtet, wohl aber
in angrenzenden Forschungsbereichen,

die durchaus Überschneidungen aufwei-
sen. Thormann et al. (2014) betrachteten
beispielsweise den Bereich der psychia-
trischen Depressionsforschung über den
gesamten Verlauf der DDR-Zeit hinweg
anhand einer systematischen themenbe-
zogenen Sichtung der Zeitschriften Das
Deutsche Gesundheitswesen (DDG) und
Neurologie Psychiatrie undmedizinische
Psychologie (PNmP) sowiepsychiatrischer
Lehrbücher. Sie kommen zu dem Ergebnis,
dass das Feld der Depressionsforschung
in der DDR-Psychiatrie sowohl westlichen
Einflüssen als auch solchen aus den übri-
gen „Ostblockstaaten“ unterlag. Die Ent-
wicklungen liefen in der DDR dabei weit-
gehend parallel zum Westen, ohne merk-
lichhinterherzuhinken,wobei sichdieDDR
auch durch eigene innovative internatio-
nal rezipierte Beiträge auszeichnete, etwa
von Karl Leonhard (1981) und Rudolf Lem-
ke (z.B. Lemke und Rennert 1970).

In inhaltsanalytischenUntersuchungen
der beiden erwähnten Zeitschriften wurde
deutlich, dass beispielsweise die Thematik
der Suizide trotz deren Verbreitung in der
DDR eher „zensiert“ wurde, indem Statis-
tiken nicht veröffentlicht wurden (Teitge
et al. 2015).

Auch zeigten sich in den Publikations-
schwerpunkten der Zeitschriften Bezüge
zudenbereitsbeschriebenen„politischen“
Epochen. Wiegmann (2018) etwa zeigt bei
der Analyse der Zeitschrift DDG, dass es
zunächst um eine „Aufarbeitung [der NS-
Zeit] und eine Neuausrichtung [auf die
Lehre Pawlows]“ (inkl. Bezüge zum Paw-
lowismus) ging. In den 1960er-Jahren do-
minierte ein sozialpsychiatrischer Ansatz
(auch bezogen auf die 1963 veröffentlich-
ten Rodewischer Thesen; Kumbier 2018).
Nach einer Stagnation in den 1970er-Jah-
ren mit einer ersten Diskussion von Errun-
genschaften der BRD folgte in der 1980er-
Jahren auch in der Fachzeitschrift eine
Emanzipation von staatlichen Vorgaben.

Im eigenen Projekt werden Publikati-
onen u. a. mit bibliometrischen Metho-
den, wie der Zitationsanalyse, untersucht.
Mithilfe der Analyse von Zitationsbezie-
hungen können verdeckte wissenschaftli-
che Autor:innen-Communities und deren
thematische Schwerpunkte innerhalb der
psychotherapeutischen DDR-Fachliteratur
aufgezeigt werden. Außerdem lassen sich
über die Erhebung bibliometrischer Daten

das Ost-West-Zitations- und Publikations-
verhältnisder inderDDR-Literaturzitierten
Arbeiten bestimmen. Storch et al. (2020)
konnten – für den DDR-Zeitschriftenband
Psychotherapie und Grenzgebiete – zei-
gen, dass „Ostblock“-Autor:innen tenden-
ziell mehr „West“-Literatur zitierten und
„Westblock“-Autor:innen durchaus bereits
vor der Wiedervereinigung in der DDR
publizierten. Eine vergleichende Analyse
eines DDR- und eines BRD-Organs zeig-
te, dass psychotherapeutische Literatur
der DDR in einer westdeutschen Fach-
zeitschrift kaum zitiert und überhaupt
nicht inhaltlich tiefergehend in die wis-
senschaftliche Argumentation der BRD-
Literatur eingebunden wurde (Storch et al.
2022).

Akteure, Institutionen, Verfahren

Ein häufiger Zugang fachgeschichtlicher
Untersuchungen ist die detailliertere Be-
schäftigung mit einzelnen zentralen Ak-
teuren, Institutionen und Verfahren. Diese
Aspektewerden i. d. R. zusammenhängend
betrachtet, wobei je nach Forschungsfrage
unterschiedlicheSchwerpunkte imVorder-
grund stehen. Umfangreichere Arbeiten
dieser Art stammen aus der Arbeitsgruppe
um Holger Steinberg mit Bezug zu Diet-
fried Müller-Hegemann (z. B. Steinberg
2018). In Literaturarbeiten werden hier
die Pawlow’sche Schlaftherapie in Leipzig
(Scholz und Steinberg 2011) und Mül-
ler-Hegemanns theoretische Systematik
der Depressionen (Schmidt und Stein-
berg 2016) dargestellt. Müller-Hegemanns
politisch bedingte wechselhafte Berufs-
biografie (in der eine charakteristische
Vermischung von institutionellen, fachli-
chen und politischen Konflikten deutlich
wird) wird dabei auch unter Hinzuziehung
von Archivmaterial und Gesprächen mit
Angehörigen genauer dargestellt (Stein-
berg und Weber 2011; Steinberg 2018).
Weitere werkbiografische Zugänge finden
sich zu Christa Kohlers Kommunikativer
Psychotherapie (Steinmetz 2014) oder zu
Karl Leonhards Individualtherapie (Malach
2009).

Während sich genannte Arbeiten auf
Verfahren beziehen, die bereits zum Zeit-
punkt derWiedervereinigung historischen
Charakter hatten, verhält es sich mit fach-
historischen Arbeiten zur Intendierten
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DynamischenGruppenpsychotherapieum
Kurt Höck und dem Haus der Gesundheit
anders. Bei diesen Arbeiten ist es nicht
einfach, die fachhistorische von einer ak-
tuellen klinischen und fachpolitischen Per-
spektive zu unterscheiden. Entsprechend
sollen diese Arbeiten unter letzterer Per-
spektive betrachtet werden (Gallistl et al.
2022).

Vorläufige Schlussfolgerungen

Über 30 Jahre nach der Wiedervereini-
gung ist vieles, was die Psychotherapie
in der DDR gekennzeichnet hat, schon
in Vergessenheit geraten. Dank der um-
fangreichen Dokumentation zur Psycho-
therapie in Ostdeutschland zwischen 1945
und 1990 durch Geyer (2011) lassen sich
die wichtigsten inhaltlichen, berufspoliti-
schen, lokal-typischen und personenbe-
zogenen Entwicklungen der Psychothe-
rapie rekonstruieren, auch die Tatsache,
dass die Psychotherapie sich anscheinend
recht erfolgreich gegen staatliche Eingrif-
fe hat erwehren können (s. oben). Einige
der Schwerpunkte wurden hier noch ein-
mal skizziert, wobei diese zeigen, dass es
sowohl parallele (z. B. bezüglich der Ge-
sprächstherapie, teilweise auch der Ver-
haltenstherapie) wie auch unabhängige
(z. B. die IDG) Entwicklungen in der Psy-
chotherapie der DDR gab, wobei Letztere
naturgemäß historisch durchaus auf die
Zeit vor der Existenz der DDR bezogen
waren und die Entwicklungen in beiden
TeilenDeutschlands eine gemeinsame his-
torische Basis und damit auch Kontinuität
aufweisen. Verschiedene Momente haben
dazu geführt, dass eine frühe Integration
oder „Eingleisigkeit“ der Psychotherapie-
entwicklung in Ost und West verhindert
wurde, was möglicherweise mit dazu bei-
trug, dass die „imperialistische“ Übernah-
me der Psychotherapie durch die Regu-
larien und Strukturen der BRD durchaus
zu einer gewissen Verbitterung geführt
haben mag, insbesondere da die Psycho-
therapeut:innen im Osten für sich innova-
tive Entwicklungen und Errungenschaften
reklamieren konnten (z. B. Facharzt, Fach-
psychologe etc.), die nach dem Beitritt nur
wenig gewürdigt wurden.

Eine wissenschaftshistorische Aufar-
beitung fokussiert bislang auf eine in-
haltsanalytische und quantitative Analyse

von Publikationen und Publikationsorga-
nen der DDR und Biografien einzelner ein-
flussreicher Akteure der DDR-Psychothera-
pie, von denen einige – wie etwa Müller
Hegemann, aber auchder (gemeinsammit
Klumbies) „Pionier“ der Ost-Psychosoma-
tik Hellmuth Kleinsorge oder der in der
DDR durchaus renommierte Gruppenpsy-
chotherapeut Jürgen Ott – dem System
den Rücken zukehrten. Ein Schwerpunkt
des aktuellen Projekts ist es zudem, noch
verfügbare Akteure der DDR-Psychothera-
pie lebensgeschichtlich i. S. von „oral his-
tory interviews“ zu interviewen (Kirsch-
ner et al. 2022, eingereicht). Wir gehen
davon aus, dass in diesen Interviews ne-
ben der biografischen Verankerung der
individuellen Laufbahnen als Psychothe-
rapeut:in auch Aspekte deutlich werden,
die in der bisherigen Reflexion der DDR-
Psychotherapie aus klinischen und sozial-
wissenschaftlichen Perspektiven betrach-
tet wurden. Diese Aspekte werden im fol-
genden Teil II der Übersicht skizziert (Gal-
listl et al. 2022).
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Abstract

Reprocessing psychotherapy in the German Democratic Republic as
a transdisciplinary research field. Part I: chronological/historical
perspectives

More than 30 years after the German “reunification”, there is an increasing interest in
research regarding the GDR, which includes the study of the psychosocial disciplines
and their role in the healthcare system. This narrative review focusses on the
psychotherapy within the GDR that—rooted in the German psychotherapy tradition
and the early developments after WWII—developed its own dynamics. This might
be explained by influences from the USSR (Pawlowism), sociopolitical issues within
East Germany and also a lack of integrative moves from the West. In the first part of
this review, a short outline of the milestones in GDR psychotherapy is given related to
Geyer’s handbook and it is shown that during the last three decades the history of the
discipline has mainly been studied in relation to publications and publication organs as
well as single protagonists of psychotherapy in the GDR.
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